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haus. Ein russischer Gberst über die deutschen, österreichi-sche- n

und russischen Soldaten.

r'm "Weltkriege.

klären zu können, kennt jeder deutsche Sol.
dat das Motiv seines Gehorsams. Sein
Gehorsam' ist ihm zwar angeborenaber
er weiß, daß dieser Gehorsam dem &to
ßen und Ganzen dient. - Der deutsche Sol
vat. ist immef'stbcrzkttgt. daß das," w"
sein Vorgesetzter tut, das Beste und Gc- -

von Dr, Gtt

Von km korsischen etoollmtnfäf n, den
in KriegZministcr im Teutschen Äcickstag

einmal .den ttrikasgott Mhn"r n'ni,
pflegten
L..I....1 t.t

seine
m
Soldaten,

r wi .
zu sagen:. Er

.
at"

iviiiiu ,e,ne cniacgien IM! linieren Beine,
(sin Wort, das man auch aus unseren

.Hindenburg angewendet hat. ES ist iia
tig und nicht richtig. Bevor die Gclda
ten marschieren, mutz der Kriegsplan i,
Hirn des Führers fertig sein, nv dieser
Plan geht auf 'den Generalstabschef

Der Oberbefehlshaber eine HeereS sieht
heute nicht mehr einzig und allein siir
sich, ist nicht mehr Kops, und Arm zu.
gleich. , Er hat jemand neben sich, der- - mit
ihm und für ihn arbeitet, der im Haupt
Quartier sitzt, iiber seine Karten gebeugt,
der filmt, entwirft und Vorschläge macht:
das ift der Generalstabschef.

hat. Nicht nur. daß des Mehrlade-G- e

wehr gestattet, in weit kürzerer Zeit dem

Feind einen Gcfchoßhagel entgegen zu

werfen, auch die Durchschlagskraft de

Jnfaniciie-Geschosse- S ist gewaltig gcwach-se- n.

Maschinengewehre, geschickt aufge
stellt, können ganze Reihen von Anstllr
menden in wenigen Augenblicken nieder-mähe-n.

Die Artillerle'Wirkung hat nach

Genauigkeit und Schnelligkeit deS Schie
ßcnö, nach Treff- - Ergeb4Üsscn durch den

einzelnen Schlitz ungeheure Fortschritte
gemacht; Kaliber, die man sonst nur im

Festungstrieg auftreten sah. werden jetzt

im Fcldlriege von Anfang an mitgefühlt
und bilden ei gewaltiges Kampfmittel,
Kein Wunder, laß derjenige, der sich zur
Verteidigung entschlossen hat, diese gegen

frllheijso gesteigerte Feuerwirkung dadurch
abzuschwächen sucht, kgß er sich den Schutz
der Erde verschafft. Denn nicht nur

dringt das Jnfanleiie-Gescho- ß hurch eine

entsprechend starke aufgcworsene Erd
schicht (Brustwehr) nich! durch, es wird
auch eine verhältnismäßige Sicherheit gc

gen SchrapnellWirkung durch steil eilige
schnitten!., kicse Grabe erreicht, der In
fanterist, der sich verteidigen soll, vermag
besser zu zielen, seinen Schuß genau ab

zugeben, wenn er seine Waffe aus eine

Unterlage eoen die Brustwehr auf-

legen kann. Aber auch der Angreifer
greift zum Spaten, wenn er 'dem Fünde
einen Abschnitt entrissen hat, um sich ge-g-

Gegenstöße zu sichern; a". einzelnen
Stellen des Gcfechtsfeldes, wo de Feind
durch einen Scheinangriff getäuscht wer-de- n

soll, wird man nur bis i.J eine ge-

wisse Entfernung Herangehen, dann durch

Eingrben die feindliche Feuerwirkung
abzumindern und so das Aushalten dieser

Tulkräfte zu möglichen suchen: endlich
werden vorgeschobene Truppen Vor-

posten, Vorhuten durch Anlage von

Schützengräben ihr Ausharren bis zum
Heranlpmmen d Gros durch Schanz-arbe- it

sichern. :

Im mandschurischen Kriege haben zum
ersten Mal die Schanzarbeiten

Rolle gcspelt. !o russische Führer
Kuropatkin nahm zu 'hnen seine Zuflucht,
weil er den Krieg erst dann offensiv fllh
rm wollte, wenn er us Europa ein- - dem

Feind an Zahl überlegene Armee'erhalten
haben würde. So entstanden be, Liaoyan
und Mulden gewaltige, oorzüglih

Feld,bcfestigu.Nden in mehreren
Lnien hintereinünier. Aber auch die Ja-pan- er

haben ch in ,en Operationspau-
sen, deren sie bedurften, um ihren über
See"hcrankommecken Nachschub aozuwar-ten- ,

nahe den russischen Verteidigung
linken gegenüber eingegraben. " le .Ents-

cheidung haben sie indes dadur herbei-qeführ- t.

daß sie unter Festhalten der

Schützcngraben-Fro- nt des Feindes dessen

Flanke angriffen. So ist, namentlich bei
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Niemals in der Weltgeschichte sind Heer
von solchem Umfangt aufgetreten wie im
lktzigen itticge. Alle Iahten der Bergay-genhc- it

verblassen, dagegen vollständig.
Friedrich der Große schlug seine Schlach-te- n

mit Truppenkörpern, die unS heute als
klein erscheinen, bei Nofchach hatte er 22.
000, bei Leuthen 41,000 Mann. Navo.
Uani große Arimc, die den Zeitgenossen
als , ricscichaft erschien, war t0,000
Mann stark. Die größte Schlacht deS

vorige... Jahrhunderts, was die Zahl der

Streiter betrifft, ist die von Königgrätz.
Hier fochten 200,000 Oeflerrcichcr gegM
eine etwas'größere Zahl von Preußen.
Bei Abschluß deö Krieges 1870-- 71 stan
den 5tt9,0l0 Mann auf französischem Bo
den. Und nun vergleiche man mit die-

sen beliebig' herausgegriffenen Zahlen
des gegenwärtigen Krieges. So soll

die Starke der bulgarischen Armeen, die

im Verein yiit der' Armeegruppe Macken-sc- n

auf dem südöstlichen. Kriegsschauplatz
kämpfen, gering veranschlagt, 800,000
Mann betragen; Asquith hat jüngst

General French habe auf fran
zösifchem Boden nahezu 1 Million Eng-länd- er

unter feinem Befehl; endlich erin-ne- re

man sieb, daß die russische Armee
an Gesangenm über 2 Millionen

Menschen verloren lsat. ,

Wie sehr sich die Verhältnisse gegen frü-

her geändert haben, kann man aus den

Arbeiten ersehen, die der Chef des Gro-ße- n

Generalstabz akksährlich zur Schulung
der jüngeren Generalstabs-Ossizier- e zu ge.
ben Pflegt.' den sog. Schlußaufgaben.
Moltke hat noch im Jahre 1881 eine Auf-gäb- e

gestellt, bei, der es sich nur um eine

Truppenstärke von 3 Britaillonen handelte;
s ,'nt,r-ss- nt das aektellte Vroblem an
und für sich war, zur Schulung in den

Verhältnissen des movernen ävassenirie
gcS konnte eine Welche Aufgabe nicht die

Mifc ftpi Ytt ichten der Moltke-A- uf

gaben handelte es sich nur um ein Detach- -

ment von steven alaiuonen. eine ?caai-folg- er

haben, dem Auwachsen der Heere
MitfttT-crfiftih-. tfiten Ausgaben wesentlich

größere Anbände zu Grunde gelegt.

Emsthaste mrlitarisaze mummen yaoen
sich in den letzten Jahrzehnten des Lftern

gegen die systematisch erfolgende Vergrö-ßerun- g

unseres Heeres ausgesprochen. Sie
eiferten gegen die T&ge da nombre"; sie

meinten, kleinere, aber aufs beste ausge-m- it

nffra .Mfsrniiteln reichlichst

ausgestattete frmecn seien den großen.

chwersälligen. schwer zu imenoen uno zu

v .pflegenden Massenheere vorzuziehen;
r. tnefm mtt hat Beilviel Friedrich des

!?nS?n Kin Ur ti erstanden habe, mit

Minderheiten zu siegen. So großartig die

Leistungen Friedrievs ,rn, o i,i ooq le?

neswegs erwiesen, baß er aus Grundsatz

sein Feer kleiner gehalten hat. als die

Streitkräste kiner Gegner waren; er

konnte eben die Leistungsfähigkeit fern

Teil daran. Der Feldmarschall und fein

Generalstabschef haben die gieiqe Weimar,
n. r,ns snkste. Bekanntlich wurde

Hindenburg in Posen geboren, und
kam in Kruszewnia zur Welt,

einem Gute bei Schwersenz in der Pro-vin- z

Posen. .
!

Ist es nicht nn eigenartiges ZUsam-mtntrtti-

k,ib die beiden Männer, denen

.,s. m-n- k kle Aesreiuna Ostvreu- -
""r.-.- rr . " c.:.iri.-

ßens und die Sicherung orr veui,a)cn
Ostmark gegen ven Einsau ver runizuzen
Horden zu danken hat, auf derselben

fr w,a Pirfi her Welt blickten, als
Kinder dieselbeLust atmeten, von derscl- -

ben Natur die ersten, Cinvrucie empsin-gen- ?

Erlebnisse früher Jugend verwischen

sich schnell, bleiben selten lebendig. Aber

wenn eS wahr ist. daß schon das Kind

den Mann verrät, sind sich die beiden

Landslcule in ihrein Wesen treu geblieben.
Sie sind unverkennbar Norddeutsche, von

ausgeprägt norddeutscher Art.
dif hnhtn fieihn die aleicben Eigenschaf

ten: Schlichtheit. Natürlichkeit, ruhiges

Blut, eine gewisse Strenge unv Ber,cr,,o,-mnkastiak-

und selbstsichere

Kraft. Und haben beide keine Nerven,
was für die Aufgabe der Herren von

ganz besonderer Wlaziigien im
in i,ernlnb darf keine Nerven ha- -

ben", sagt Hindenburg. dn nervöser Ge.
neralstab bringt Unruhe rn vie ganze Ar-w- t.

Und ein andermal: Der Krieg
?K?nk ist eaenwärtin vot allem

eine Acrvenfrage. Wenn Deutschland
und Oesterreich-Ungar- n die fiärkeT Ner-de- n

haben und durchhalten werden und

sie werden sie haben und werden durch-halte- n

so werden sie siegerC
Der Fcldzug im Osten ist ein Beweis,

ivr Marsckall mit diesen Worten

recht behalten hat.' DaS kann man heute
schon ohne Ueberyevung veyaupicn.

Männlicher Ernst keünzeichnet beide.
5!nkenbura wie Ludendorn. die aufrecht
und gerade ihren Weg gegangen sind,
ohne links un eyis zu icizen. auenn
man ihre Köpfe betrachtet, diese markigen
ni nmkikelten Kövse iiweier Taimen- -

schen. auf deren Stirn kiserge Entschlos-senhe- it

geschrieben steht, so mag der Aus-druc- k

manchem wohk .böse' erscheinen.
' Aber weit gestylt! Per Feidmar?cyau

1nnn in vertrautem Kreis soaar aesprä- -

chig werden, während fein Generalstabs,
chef 'mehr ein stiller, schweigsamer Mann
ist. Aber beiden gemeinsam ist eine war- -

nie Herzensgute.' die sich o?l genug gt

und bewahrt bat.
Auch in ihrem Aeußern, haben beide

Männer eine gewisse Aehnllchkeit, wenn
ti nn nickt biZ ins einzelne aebt. Aber
her bnhe KtfluTocT wie der vviinfaiact

beide sind bezwingende Gestatten, aufrecht,
ftiafs. rerma.unv nafroou. e,ee nno
stark, gesund und baben kein Leiden, waZ

man dem Feldmarschall aueßNftM not.
dichtet haben mag.

So stehnl sie vor uns. die schirmn
siiitet unserer östlichen Kienzmsrk.

die Sieger von Tannenberg und in Ma- -

suren.' die Eroberer von Polen. Litauen
tih JtiiTlnniv und so werden sie sortle.--

l'en, solange die deutsche Zunge Hingt,
lis in die fernsten Geschlechter. ...

Landes nicht höher anspannen. Der Ber.
lauf des jetzigen Krieges hat gezeigt, aß
die' deutsche Heeresverwaltung auf dem

rechten Wege war, wenn sie dem An

wachsen der Bevölkerung entsprechend auf
immer zunehmende Vergrößerung des Hee

res bedacht war; wir waren sonst von der

Ueberzahl unserer Feinde einfach erdrückt

woiden.
Denn daS darf nicht übersehen werden:

die Deutschen haben, abgesehen vielleicht
von 'den Einmarsch-Schlachte- n in Bei

gietr und Nordfrankreich, überall gegen
.Uebermacht gekämpft. Wie außerordent
lich viel stärker an Zahl die russischen

Streitkräfte gegenüber den sie bciämpscn
den deutschen und Lsterreichisch-ungarischc- n

Heeren waren, ist ja bekannt; aber es darf
nicht vergessen werden, daß die Verwend-un- g

von verhältnismäßig großen Armeen

im Osten nur dadurch möglich geworden

ist, daß unsere Westfront sich dauernd
eine Ueberzahl von Franzosen und

Engländern gehalten hat. Auch Deutsch-lan- ds

, Bundesgenossen verteidigen die

Südgrenze ihres Reiches gegen italienische

Uebermacht. So ist die deutsche Armee

tatsächlich daS, geworden, was jene oben

erwähnten. Stimmen forderten: Die
Qualitäts-Armee- ", die durch bessere

Wung. Erziehung und Mannszu-h- t den

zahlenmäßig so außerordentlich viel stär-ker-

Waffen unserer Feinde nicht nur

gewachsen, sondern überlegen ist. Tas
gilt vor allem gegenüber dem russischen

Koloß, von dem unsere Feinde annah

men, daß er durch seine riesigen Aufgebole
unsere schwächeren Kräste vor sich

und zermalmen würde.
Die deutschen militärischen Kreise sind

natürlich durch das Auftreten der moder-n,- n

MiNinnenliee nickt überrascbt wor- -
.i ?T- - s:..s.:t,,'Deil. AllC UIItUeHSUWlUClCUUIlHtll ijuuiu

sich Nicht nur daraus beschränkt, für die
fri'itutr n slilrfi... inä Ni?s?N

tl fHCll, .vfc
hafte gewachsenen Armeen, die Aufstellung,
die Beförderung an die Grenzen, die

und 'Ausrüstung mit allem

Kriegsbedarf vorzubereiten und sichern,-stelle- n,

sondern eS. wurde auch der Aus-bildu-

dcr' Fllhicr und ihrer Gehilsen

für die so ganz anders als in dem voraus-gegangen-

Kriegen herantretenden
größte Aufmerksamkeit geschenkt,

in Manövern wie theoretischen Arbeiten

der verschiedensten Art wurden die se

des großen Krieges" studiert.
Gleichwohl sind in diesem Kriege zwei

i?.ssck,?!nnaen. unter ück in einem aewik- -

sen Zusammenhang stehend, zu Tage ge-- 4

treten, vie wohl vie weniguen vorausgc,e-he- n

hdben. Die eine ist der Schützengra-ben-Krie- g.

Vergegenwärtigt man sich, daß
an der Westfront t mehr als Jahres-

frist zwei einander parallel laufende, oft

auf nächste Entfernung sich gegenüber
Linien von Gräben besteben.,.die

von der Norhsee bis zur Schweizer Grenze

ununtcrbrMen lückenlos aneinander
sind, ohne daß',das Bild durch die

Vorstöße auf der einen wie auf der

Seite eine wesentliche Veränderung
erfahren hätte, so muß man sagen, daß
etwas ähnliches noch nie dagewesen ist.

Und auf-d- er Ostfront, jetzt, nach

der deutschen Offensive, die gleiche

Erscheinung, nur noch riesenhafter: von

der Ostsee bei .Riga eine durch Schützen-gräbe- n

gebildete Kampffront bis zur
Grenze. Keine Geländehinder-Niss- e

vermochten die Aneinanderreihung
der Gräben zu verhindern: fo ziehen sie

sich im Westen durch das ausgedehnte

Waldgebiet der Argonnen, im Osten durch

die Sumpsstrecke der Pripjet-Sümps- e.

Und nun noch eine weitere Tatsache, die

eine Folgeerscheinung des Stellungskrieges
ist, wie sie sonst nur auf dem verhältnis-

mäßig eng begrenzten Gebiet dck

zu Tage trat: unausgesetzt,

oft Tag und Nacht hindurch, währt in

folge des GegenüberstehenS auf nahe
der Kamps an. Natürlich nicht

mmer mit der gleichen Stärke, oft sind

Pausen vorhanden, aber stets ist für die

im Schülengraben weilende Infanterie

(und für die rückwärts eingebaute Artil-lerie- ),

die Möglichkeit gegeben' von fund-lich-

Artillerie gesaßt zu werden. Das

Cewehrfcu hört selten ganz auf. Minen-Werf- er

werden beschossen,' bei nahe ge-

genüber liegenden Graben greift man zu

dem Kampf mit Handgranaten, einem

Kampfmittel, aus früheren Zeiten, das

man längst abgetan wähnte, endlich wer-de- n

wie früher in langwierigen Festungs-kriege- n,

Sprengungen der feindlichen

g'räben vorgenommen. So ist durch die

ständigs Anspannung der Nerven, durch

die Tatsache, daß bei den vorderen Li-ni-

das Gefhrs-Mome- nie ausgeschal-t- et

ist, der Krieg anstrengender und vor

allem aufreibender geworden als früher.

Im Krieg 1870-- 71 gab es. wenn man

von den Erdarbeiten bei der Einschließung
und Belagerung von Festungen absieht,

keinen Schützengraben Kampf. Größere

Schlachten, die zu Anfang alle an einem

Tage entschieden wurden --"erst die

Kämpfe gegen die Republik weisen infolge

der kurzen Winteriage das Bild mehr-tägig-

Schlachten auf werden gefolgt

von öfters wochenlangen Märschen, in
keine Gcfechlsberiihrung mit dem Geg,

ner stattfindet. Ju diesen Tagen könn,

ten sich die Truppen erholen, da oft noch

dazu in breiter Front märs'iert wurde.

Ander heutzutage: auch wenn verfolg!

wird, wie in Rußland, machen die Maf
sen. die auf den wenigen Straßen ange-fet- zt

werden mücn, ein bequemes Mar- -,

schieren der Truppen unmöglich, und im-m- er

wieder stoßen die Kolonnen auf Siel'
lungen Schützengräben , die vom

Fnde schon lange in vorzüglicher Weise

auZgebaut sind, teils durch rückwärtige

Truppen teils durch Zivilarbeiter. Diese

VÄlUMN müsse nach vorgängig
gestürmt werden nd

zwar meist in rein frontalem AnlaZs.
Wie ist es nun zu dieser Schützengra-ben-Verwendu-

gelommen, die dem

Krieg in taktischer Beziehung
ein bidher noch nie dagewesenes Gepräge

gibt? Sie ist osfenbar eine Reaktion c

die moderne Feuerwirkung.' die sich

gegcn früher so außerordentlich gestcigkrt

Zkracr.

Da! braucht kaum betont zu werden. Es
ist allgemein bekannt, ist fast fprichwört
liess arworden..

Die oberste Heereeleitung WIe eZ

woyl, was sie tat, all sie gerade mese btu
hin Wma zusammeusüklte, Ecueral v.

Hindenbuig den Obeibcsehl übertrug und
Beneral Ludendorff zu seinem General
stabsches machte. Genoß doch Ludendorsf
dereus zu Friedenszeiten im Heer den
Ruf' eines ausgezeichneten Strategen;
hatte er doch diesen Ruf bereits bet den
ersten Kämpfen in Belgien, beim Sturm
auf Liittich glänzend bewährt.

Die beiden Männer sind kaum ohne
einander zu denken,' ihre Namen sind
durch die Geschichte dieses Krieges unlös
ljch verbunden wie verwachsen miteinan-de- r.

Wird vcr eine genannt, darf auch
der andere nicht fehlen.

Die Verdienste. jedeZ einzelnen genau
abzugrenzen und zu bestimmen, bedeutet
eine Unmöglichkeit. Wo die Entschlüsse,
die zur Durchführung gelangen,, nicht m

einzigen Kopf entspringen, sondern
das Ergebnis von Beratungen zwischen
dem Führer-un- d feinem GcneralstabSches
sind, bleibt der Anteil jedes einzelnen

s schwer zu ermessen. ., : ,

i Und darauf kommt es ja auch nicht an.
Dem FeldmarschalZ und feinem Helfer,
dem Generalleutnant Ludenoorss. am al
leiwenigsten, Sie lassen jedem da! Sei-n- e,

auch 'dem klugen, lebhasten Oberst,
leuinant Hoffmann und den übrigen

denn sie haben nur
die roße. Ausgabe vor Augen, die, es zu
erfüllen gilt.
"Ton unschätzbarem Wert ist dieser Geist
gcgenseitigens Vertrauens, diese Wge
trübte Einhelligkeit, die zwischen dem
Oberbefehlshaber und seinem General
stabschef Herrscht. Und wenn das Ost,
Heer' einen Siegeszug hinter sich hat. wie
er einzig dasteht in der Kriegsgeschichte
aller Zeiten und Voller, so sind diese un
öergleichlichen und beispiellosen Erfglge
nicht allein der todesmutigen Tapferkeit
und Ausdauer unserer Truppen, nicht al-le- in

der überlegenen deutschen Führung
zu danken, sondern zum nicht geringsten
Zcil jenem schönen, borbildlichen Ge
meinschaftsgefllht' der leitenden Männer,
jenem einheitlichen Zusammenwirken, er

tiefen, selbstlosen Vaterlandsliebe, der
der einzelne nichts, die Sache alles gilt.

Dieser Ceift ist zu !nem Siegeewillen
geworden, einem festen, und bedingten,
unerfchütterlichen Siegeswillen, der die

Kämpfer im Osten vom ersten bis zum
letzten Mann dnrchdringt. Ein Vertrauen
ohnegleichen haben die Truppen zu ihrer
Führung es ist wie ein Stern, an den

'
sie glauben.

TaZ haben sie mehr als einmal bewies
sen. Nichts konnte Ihre Zuversicht wan,
send machen. Ein Rückzug ist immer der
beste Prüfstein. Aber selbst' als die Sie,
ger im November vor. Warschau und

vangorod kehrt machen mußten, verlo-re- n

sie keinen Augenblick den Mut. - Es
ird so richtig sein, sagten sie sich.

Und sik behielten recht. Die Zukunft
Hot eS bewiesen. Bald ging ti von neu-

em vor. und diesmal fielen die stolMen
Feste.n russischer Herrlichkeit eine nach der
andern dn Tapfern in die Hände. ,

Ja, Hindenburg und Ludcndnff muß-te- n

es wissen. . ,
Aber die beiden Männer, ' die das

Schicksal zum Heil des deutschen Bater-landk- Z

fra Osten zusammenführte, haben
luch menschlich diel CemeinsameZ, haben
manche derwandlen Zuge, die ihr gutes
Einvernehmen erklärlich nrachsn. Berühr-te- n

sich nickst diese zwei Naturen, wäre
ein so .einmütiges Zusammenwirkn,' ein
so uiigctttibtks Verhältnis kaum
denkbar.

'
.

VicUeichi l;at die alte Äuttcr (Jide ihr

Eeneralleutneint Ludendorff, Hindenburg'S Stabschef.

C z e r n w i tz. 14. Dezember.

Vor einigen Tagen wurde hier daS erste

,k. 's. Staatsghmnasium. die älteste Anstalt

von Czernowitz, wieder eröffnet. Der Di- -

retior der Anstalt, die mehr als ein .Üahr

jdie merkwürdigsten Schicksale erlebte, ver- -

sammelte aus Anlaß der W,everau?nayme
des Unterrichts nach einem Kriegsjahr die

Schüler'und richtete an sie eine. Ansprache.
Er begü.cn mit den Worten! .Unter Ka
non?!?donncr-...Zau-

m

hatte erste

Wort ausgesprochen, als man gerade hef

tiaeS Dröhnen eines Geschlltzkampfes ver.

nahm. Der Sprecher hielt einen Moment

rnne, als ob er abwarten wollte, bis wieder

Ruhe einkehrt. Da der Geschützdonner

nft.r immer stärket wurde, bemerkte der

Direktor: Ich brauche Ihnen nichts mehr
zu sagen, denn Pas. was Ich vorbringen
wollte, wird durch die Tatsache demon-rie- rt

- . . thr milkt Euck als nickt nur

für den K.ampf ums Dasein, sondern auch

für den Soldateniamps vorveretten . . .

Und der Unterricht begann." Ich zähle

diese Episode hier, weil sie das Leben in

Czernowitz kennzeichnet. Wir leben hier

hinter der Front. Wenn auch nicht allzu.
weit entfernt von ihr, jo rrennl me. i&iaot
hrnt dem Scblaclitselde nickt allein det

PrutH, sonder auch eine Verteidigungs
lime. die der Femo meinais zu ourcg-brech-

imstande sein wird. Man hat sich

alsg sen ,K,iftad der kriegerischen

Ruhe gewohnt, und es gibt Tage, in denen

durch nichts zu erkennen , st, paß wir vocy

im engeren Kriegsgebiete sind. Fast samt-lirf- ie

Lebranstalten siind wieder eröffnet.
auch die Czernowitzer Universität hat ihre

Tätigkeit wieder ausgenommen uno zu

nächst die. theologische Fakultät reaktiviert.

Ja. soczar einen Kriegsdoktor hatte die

Czernowitzer Universität bereits zu ver- -

zeichnen. Und dieser erster Miror im
KriegSjahre war zufälligerweise ein Vul.
gare. Der Univerptatsrettor hat an ven

Doktor ewe Ansprache gehalten, in welcher

die bundestreuen Beziehungen zwischen

Bulgaren und Deutschland-Oesterreich-U-

aarngeseurt wurden. Wie wenig sicr, vie
Reiiülkenma von den krieaeriscken Ereig- -

nissen stören und in ihrem Alltagsgetriebe
beeinflussen lant, mag auch varaus er?een
mtr'nen Wn& mm m bet lebten Heit die

Frage 'erörtert hat, ob nicht das Czerno- -

winer Etadtthealer, weicyes vcreris oas
Zweite (Jahr geschlossen ist, wieder seine

Pforten eröffnen soll. Es fehlte nicht an

Stimmen, welche sich dafür auezpracnen.
Die Verwirklichung der Anregung scher-ter- te

nur an einem. an dem Theater
mscmble. Indessen fehlt es auch fo nicht

an abwechslungsvollez? iwern. mit n

zum Beispiel in Czernowitz jetzt ein

richtiges Generalskaffeehans.' Diesen Na
men verdankt es dem Besuche von hohen

Offizieren, welche hie uns va m
'
ver !iaoi

erscheinen um die Segnungen eines ' fast
normalen Kulturlebens, wenn auch nur

flüchtig, zu genießen. .
Kürzlich erschien da ern aner sfrzr

im kurzen Mantel und Reitstiefeln. Da
h?r rnnntcl die Dittinktion am Kragen
verdeckte und da man den Rang dieses

Oyizttrs nicht erkennen , konnte, war vas
ersonal oanz ratlos, wie es den Gast

ansprechen solle. Schließlich einigte man
sich auf .Herr Wachtmeister". ..Der alte

Herr war damit zufrieden und bemerkte

nur beim Zahlen Im echkesten wienerischen

Dialekt: No. i bin schon halt etwas mehr;
i bin ja schon alt genug.' Als er das us

verlassen hatte, erfuhr man daß
er General v. schwer war. oenen na
dnNeriedidision bald daraus durch eine

schneidige Attacke den Russen eine schwere

Niederlage bei den Höhen von Bojan
Vor einigen Tagen herrschte un

te dem Personal dieses Kaffeehauses, vom

Zählkellner bis zum Pikkolo Erregung.
Exzellenz Pflanzer-Balti- n faß mitten un
ter den Gallen, orpsronimanoanr

. Korb aekört oleickfalls zu den

Gästen, ebenso der erste Verteidiger der

Bukowina. Oberst Fischer, und der viel-fac- h

genannte' Führer eines selbständig
rK??nken Miniatiirkieeres. Viktor

Russu, der gegenwärtig im. Range eines

Mazors steht. Av uno zu ericneinr wene-r- al

Liposczak, ein Kroate von dessen
und Notmlarität bei seinen Sol--

daten sich bereits ein ganzer Sagenkreis

gebildet hat. Er spricht .seine, ssiziere
und Soldaten nicht anders als Söhnchen"
an und lebt, wie ein Soldat, im Schützen-grabe- n.

'

In den letzten Tagen hatten wir aucy
emen russischen skavsossrzier. Zveru
?nmn?!wie,? tr tont in den Kämbsen an
der bukowinisch-bessarabische- n Front ver- -

wundct und nach Czernowitz gevraazr wor
den. Es wurde ihm hier eme sorgfaltige
Pflege zuteil, und er konnte bereits vor

wenigen Tagen in ein Gefangenenlager
nn linn.irn nekracki werden. Vor seiner

Abreise hatte ich Gelegenheit, mit ihm zu

sprechen. Auf meine Frage, was ihm an
unseren und den deutschen idowaten ve

sonders auffiel und. wodurch sie sich von
den russischen unterscheiden., antwortete

der Oberste wörtlich:
Der russische Soldat ist s.el?r vrav.
Wie erklären Sie sich dann die russischen

Mißerfolge?
Der russische Soldat kämpft vereirs zu

lange. Er gehorcht. Er weiß aber nicht,
warum und wozu er gehorcht. Er denkt

nickt. Er ist Fatalist.
Und der österreichische Soldat?

sefien Sie. wir förtckien ia Mit

nicht alZ Soldaten, sondern IS Menschen

zueinander. Und da muß ich Ihnen hh
gende saaen:. Sehen Sie, das ist osZ

ZKMngnis des isslschm Soldaten
Wahrend er Disziplin hellt, ohne sie sich er

an Eesangenen und Material einbrachle.

Mit dun Zusammenpressen d feindlichen
Front wurde die eigene Front kleiner und
wurden fo Kräfte frei, die den K:rn bil
den konnten iiit neue Armeen, deren Sie-neS.'.-

auf der Balkan-Halbins- ,s den

Mg' nach dem Lrieut gkössnct hat. L.

nialsie ist. Und wenn eS schief geht, ver
ucht er es sich zu erilaren, indem er sici!

ngt: Da läßt sich nichts. machen, die Ruf'
cn waren in einer Uebermacht. Der öfter.

reich ische Soldat denkt auch und kennt toi
Ziel seines Kämpfens, aber er ist dabei

schr kritisch. Wenn alles gut-geht- , sag!
er: Mir san eben mir (der Russe, bemühte,
sich, den Dialkt wiederzugeben); wenn aber
etwas schief geht, dann übergießt der

Soldat das Geschehene mit euic:
beißenden Kritik .... Sie werden sehen,
daß der Psychologe mir einst recht geben
wird. Wenn der Russe westliche Kultur
angenommen haben wird, wird er der

beste Soldat der Welt fein.

Julius Weber.

MsorjlMchener's
, Jugendzeit,

Der englische Feldherr und Kriegs-ministe- r,

Herbert Kitchencr, war in feiner
Jugend, wie viele große Männer, ein be

sonders schlechter Schüler. Sein Vater
ein Schotte gab seinen Sohn aus

Verzweiflung über dessen Faulheit, in eine
Mädchenschule. Der alte Kitchener hoffte,
daß sein Herbert aus Scham darüber,
unter lauter Mädchen' zu sitzen, fleißig
und eifrig werden würde, zumal der

Junge bis dahin immer eine' Abneigung
gegen jede Art von Weiblichkeit gezeigt
hatte. Der Alte erreichte seinen Zweck:
Schon nach ganz kurzer Zeit begann Her-be- rt

einen nie rastenden Fleiß zeigen,
nur um aus d ihm verhaßten Mädchen-schul- e

wieder herauszukommen. Das eine
aber blieb an ihm bis auf den heutigen
Tgg haften: ein Widerwillen gegen alles,
was lange Haare, kurzen Verstand und
Unterröcke hat."

So erzählte der jetzt längst zum, Lord
Erhobene felost. Auch seine Stellung im'
britischen Heere hat er trotz seines zweiftl-lo- s

militärischen Talentes, sich schwer ge-g- en

die Frauen erkämpfen müssen. Die
ersten Lorbeeren verdankte er,,..wenigstens
mittelbar, einem englischen Journalisten.
Kitchener war im Orient und suchte dort
nach einer kriegerischen Vctätigung, als
er plötzlich von seinen Vorgesetzten nach "

London zurückberufen wurde. Da man
an entscheidender Stelle Kitchateis zeit-

weilige Adresse nicht kannte, sandte man
den Brief an den Berichterstatter einer
großen englischen Zeitung, von dem man
in London wußte, daß er mit Kitchener in
steter persönlicher Verbindung stand.. Es
war in der Zeit, als die ,Eglü:er,Ale-xandrie- n

bombardierten. Kitchencr hatte
feinem publizistischen Freunde wiederholt
seinen Wunsch ausgesprochen diesem
Bombardement beizuwohnen, und war
eben im Begriff, sich nach Alezandri'- - Zu

begeben. Kurz entschlossen, hielt der
das amtliche Schreiben, das

Kitchcners Rückberufung nach London for-dert- e,

in seiner Tasche, ohne Kitchencr eilt
Wort davcm zu sagen: So konnte Kitchc-ne- r

dem Bombardement in der Front der
Engländer beiwohnen. Er zeichnete sich

dabei so sehr aus, daß man ihm in Lon-do- n

nicht allein seinen Ungehorsam
ihn außerdem mit einem

größeren Kommando betraute. Seitdem
wgr Kiicheners Name der am meisten

neben dem Lord Roberts. . Er
wurde nach dem Sudan geschickt; dort
zeigte er großes militärisches Organisa- -

tionsialent. Schon gleich nach seine Rück-ke- hr

von dort sollte er Kriegsminister
werden, doch die großen Ladics der Lon
doncr Gesellschaft haßten ihn, als wäre er

Beelzebub in eigener Person, und
durch ihren mächtigen Einfluß

seine Ernennung für diese höchste milita-risch- e

Verwaljungsstellung. Man sandte
Kitchener nach Indien; dort geriet er über
die Mittel für die Reorganisation des

Heeres mit Indiens damaligem
Vizekönig Lord Curzon in Streit. Cur- -,

zon stürzte, und Kitchencr blieb als Sie-g- er

zurück.. Er reorganisierte nun das
Heer nach europäischem Muster.

Nach Vollendung dieser Arbeit wies Lord
Roseberry, früher. Premierminister und
Nachfolgr des alten Gladstone, so

im Oberhause auf Kitchener hin,
daß man Kitchener. trotz aller weiblichen

Opposition in London, zum Kriegsmini-ftc- r

machte. Ins Kriegsmimsterium
war eine seiner ersten Veryrd- - ,

nungen die. durch welche er jedem Weib-lich- en

Wesen den Eintritt in die Räume
deS Kriegsamtes verbot. Er hatte gesiegt,'
selbst den großen Ladies der, englischen
Gesellschaft gegenüber und das will
viel sagen!

Die Schwede als Nrliabylonier.
l, 7 Carlo Lundberg macht in d ,

Presse, obiges Thema zum Gegen-stan- d

einer ausführlichen Besprechung
''. 4 vermittelt dem uns stammverwandten
schwedischen Volke die Entdeckung des

deutsche Assyrlologcn Professors
Hammel, daß die Schweden den Grund
stock gelkd' haben zur babylonisch-assyrio-logisch-

Kultur. Man weiß, daß in den
Ländern des Euphrat und Tigris, bevor
die Babylonier dort ansässig wurden, ein

'

nichtsemitisches 'Volk der Schweden K'il-t-

fich aneignete. Um den Euphrat hettini
wohnte das Gutivolk, weiter nördlich da
von beim TigriZ das Suvolk. Diese von '
den beiden Stämmen bewobnien Gegendc.i
hießen Subcrr, Surt, Sueben. Die
weißen Sllav'mnen von Gliii", don denen

zu 5ammurabis ZeitlimS ?ahr 2X) trc
Christi Geburt in den Schriften dr
Babylonier die Rede ist, sollen zu Slan-dinavie- n

innige Beziehungen haben.
von diesen soll n, wie auch Professor Toll-qni- .t

sHclsljtgforj)' bestätig,. bjt Schweden'
und speziell die Gotländec abstamme.

Mulden, die Entscheidung rm freien zzeio

durch Umfassung gefallen.
Die' Japaner haben nach deutschem

Vorbild gehandelt: fast alle die großen
Stege des Jahres 1870 sind durch Umfas-fun-g

gewonnen worden, ebenso K'nig-grät- z

im Jahre 1866. Und auch i". opera-tiv- er

Beziehung hat Moltke durch das

Mgnöver gegen die Flanke 'des Feindes
den Erfolg gesucht: als leitender Gedanke
schwebte ihm das Abdrängen deS Feindes
von seinen Verbindungen gegen Norden

vor, das bei Sedan so glänzend gelang.
Im gegenwärtigenKriege sind nur we-ni- ge

Schlachten unter ihnen bannen-ber.- g

- durch Umfassung gewonnen wor-de- n.

Tine Operation, das heißt das
von Massen, gegen die Flanke

des 'Gegners war' nicht möglich. Wes-halb- ?

Die Antwort ift die: es fehlte und

fehlt sowohl für die taktische wie die

Umfassung an Raum, Das mag
für den ersten Augenblick geradezu para.
dox Zlingenangesichts der riesigen .Aus-dehnun- g

det Kriegsschauplätze, ber es

verhält sich tatsächlich fo. ' Seit Oktober

vorigen Jahres kann auf der Westfront

jedes taktische Unternehmen nur in einem
rein frontalen Angriff bestehen in dem

Versuch, den Gegner sozusagen zurüclzu
schieben, der wenn er in größerem Um-fan- g

gelingt, zum Durchbruch führt.
Ebenso liegen die Zerhältniss: auf der Ost-fron- t,

nachdem wir dort (im ganzen
unsere

'
Offensive eingestellt

haben. Dieser Mangel an Raum für
taktische und strategisch. Umfassung ist

eine Erscheinung die noch, nie in der

Kriegsgerichte dagewesen ist. ' eine der

grossen Ueberraschungen, die dies,'Krieg
gebracht hat. Eng verknüpft ist diese Tat-- s,

che mit dem Schützengraben-Systc-

denn nur dessen Anwendung ermöglicht es,

Fronten von so gewaltiger Ausdehnung
sozusagen hermetisch abzuschließen "

Die deutsche Heeresleitung hat bei der

Durchführung der großen Offensive im

Osten ganz neue Bahnen eingeschlagen,
um sich mit diesend Raummangel abzu-find-

In den ersten Mai-Tage- n wurde
die russische Front am Dunajec

Und durchkochen (hier ist Im Geg
zu den Verlu-ste- n

an unserer Westfroiit der Durchbruch

glänzend gelungen). Damit war die
der Russen in der Flanke be.

droht; sie wurde aufgerollt, Galizien der

Hauptsache nach vom. Feinde gesäubert.
Und nun beginnt eine großartige Opera
tion, auf einem Gedanken fußend, der völ

lig neu. in der Kriegsgeschichte noch nicht

dagewesen ist: die Armeen Mackensen und

Linsingen schwenken nach Norden ein,
gleichzeitig drücken die Armeen Hinden-burg- s

in allgemein südlicher Richtung vor.

während die HeeresgruZpe Prinz Leopold
den Frontalkamps in Östlicher Richtung
aufnimmt. Geschützt wird diese Bewe,
guiig durch zwei weitauZgreifende Flügel-gruppe- n.

von denen die eine in Kurland,
die andere in Ostgalizien mit allgemeiner
Front nach Osten steift. Der Gedanke ZIt

der. den Feind von drei Seiten,, her' zu

packen, ihn auf engem Raum zusammen-zupress- m

und einzuschnüren. Je mehr die

Gruppen sich einander nähern, desto mehr
Wird die feindliche Front zusammenge

drüngt. desto ehe der RÄckzug bedroht,
weil der rechte Flügel deS FnndeZ ia dem

offenen Viereck Front nach Norden, der
linke Front ach Süden machen aber

nach Osten marschieren muß. DaS is

dieser strategischen Kombination
war die Preisgabe von ganz Polen durch

den Feind mit allen seinen Festungen
ein Rückzug der Zcindlickien Hauptlrafte,
der den Deutschen ine ungeheure Beute

(schon hieraus, laßt sich erkennen, daß
seine Stellung nicht leicht ist. Obwohl er

der geistige Urheber dieler. Pläne ist. die

zur Durchführung gelangen, obwohl er

seinen Anteil - und nicht den kleinsten
an aVeffkrikgcrischenUnternchmen hat

und mit die Verantwortmig trägt für alle

Folgen, muh r naturgemäß doch zurück
stehen, undim Hintergrund bleiben.

Denn nach außen tritt der Oberbe
seblshaber hervor. Und wohl mit Recht.
Lei ihm liegt die Entscheidung. Er ist

ti, der bestimmt und befiehlt. (5ir ist d.ei

Mann der Tat, er deckt mit seinem Na-rne- n

alle Kampfhandlungen.
So mag das hohe Amt eines General

siaböchess wenig beneidenswert erscheinen.

Mag manchem vorkommen wie das Leben

"eines Mannes, der ewig Schotten
lebt.

TaZ entspricht nicht ganz der Wirklich-les- t.

Auch hier ringt sich wahres Ver

dienst' durch. Und wenn nicht schnell, jäh

aufleuchtend, so doch langsam.' ftcNz, s,

eher. Der Name des Sieger fliegt mit

dem' Wind durch alle Lande, wirl,
und hinauigejubelt: der Name sei

ncs Stabschef, bleibt vorerst ungenannt
,und im dunick, bis die Gerechtigkeit auch

ihn auä dem Verborgenen hervorholt und
ins helle Licht stellt.

, Man erkennt schon: nicht jeder ist zu

einem solchen L osten geschafsen. Für ihn

taugt kein Mensch, der an der Schwäche
der Eitelknt leidet, der sein liebes Ich der

Sache-nich- t ganz und gar unterzuordnen

vermag. . .

i Auf diesen Plat gehört ein Mann,
ein ernster, pflichttreuer, aufrechter Mann,
der nicht an sich denkt, sondern nur daZ

Kroße, Allgemeine im Buge hat. der be

scheiden abseits steht, bis auch seine Zeit
sich erfüllt hat.

Untrennbar, wie Oberbefehlshaber nd

Generalstabschef. ist auch ihre Tätigkeit.
Sie sind auf stete Zusammenarbeit nge.
Wiesen. Wie viele Äerajungen, Ueberle,

gungen. Erwägungen gehen vorher, ehe

der endgültige Plan festgelegt, der letzte

Entschluß gefaßt, die Entscheidung gefal.
!le ist. .Viribu rrnitk" kann man

auch hier sagen. Nur in gemeinsamer
Wirksamkeit reist die befreiende Tat.

So wird die Uebereinstimmung der

Äusfassungen zwischen dem Befehlshaber
nd feinem Eeneralstabschef eine zmin.

g.vde Notwendigkeit. Sie Ist die erste,

unerläßliche Vorbedingung jedes iJelin,
', enS. jedes Ersolg:J. Taß zwimzen un

; ' seien Heerführern und ihren. Stabschefs
1 durchgehend ein solche! Einvernehmen

.herrscht, hat her Verlauf dieses Krieges
. schlagend erwiesen; es bietet uns auch eine

li'it geringe Bürgschaft für den guten
. lusgang diesez'gewMigen Wolke rrinaenZ,
.'

j Ein besondres und herzliches Vertrau,
' k?k!r?zä!tniS herrscht zwischen dem Qber- -

e,'k!ilZhabcr Ost dem Generalscldmar-- k

i&'nH von s;inben6uta, und seinem tätne
- Ti:abich-- , OtnrtoUtiiiiiaut Ludcndcrsf.

-

' A


